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Einführung 
 

Während meines Architekturstudiums eignete ich mir in Kunst- und Baugeschichte akademisches 

Wissen über Baustile und deren konstruktive Methoden an. Das schien mir ausreichend, denn ich sah 

wenig Zusammenhänge zwischen dem, was ich für moderne Architektur hielt und den Künsten der 

alten Baumeister. Erst später wurde mir bewusst, dass mit jedem Bauwerk ein Stück Natur gegen eine 

Art künstliche Umwelt eingetauscht wird. Die Kunst des Bauens besteht also auch darin, den Verlust 

des Natürlichen zu begrenzen und das Künstliche so wertvoll wie möglich zu gestalten. Jede natürliche 

Umgebung hat ihre ganz besondere unverwechselbare Ausstrahlung, ihren eigenen Charakter. Die 

meisten Menschen empfinden die Natur als schön und halten sich gerne in ihr auf. Viele Baumeister 

der frühen Hochkulturen zeichneten sich durch ein starkes Naturbewusstsein aus. Sie interessierten 

sich für die gesamten natürlichen Einflüsse der Orte, auf denen ihre Bauwerke entstehen sollten und 

strebten danach, Bauwerk und Umgebung in Einklang zu bringen. Damit hielten sie den oben 

beschriebenen Verlust so gering wie möglich und bewahrten den Kontakt zwischen Mensch und 

Natur. Aus dieser Philosophie entwickelte sich eine Baukunst, die mit der damals praktizierten 

Heilkunde in engem Zusammenhang stand. Imhotep war im alten Ägypten gleichzeitig oberster 

Baumeister und Leibarzt des Pharao. In Indien entwickelte sich die Lehre des Vastu Shastra – vom 

Bauen auf dem dafür geeigneten Gelände. In China wurden Prinzipien des Taoismus, z. B. die 

Unterscheidung in Yang und Yin, die Wandlungsphasen und die Lebensenergie Qi auf die Baukunst 

angewendet. In Europa entwickelten die Kelten eine besondere Wahrnehmung verschiedener 

Erdenergien, lernten damit umzugehen und schufen sogenannte Orte der Kraft. 

 

Das griechische Wort APXHTEKTΩN (sprich Architekton) setzt sich zusammen aus Archi (= Haupt-, 

Ober-) und Tekton Baumeister. Die Berufsbezeichnung „Baumeister“1 war in Deutschland noch vor 

vierzig Jahren geschützt. Inzwischen sind Baumeister Vertreter eines aussterbenden Berufes. Bis zum 

Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts waren sie die Alleskönner, die fast alle Disziplinen2 des Bauens 

beherrschten und bei der Bevölkerung in hohem Ansehen standen. Viele waren in der Kunst des 

Rutengehens ausgebildet, beobachteten die Natur und verfügten über medizinische Grundkenntnisse. 

Das griechische Wort APXΩN (sprich Archon) bedeutet „Herrscher“ oder allgemein „hoch gebildeter 

Mensch“ und das lateinische Wort architectura steht für Baukunst. 

 

Die wörtliche Übersetzung von Feng (Wind) und Shui (Wasser) erschließt einem noch nicht den 

tieferen Sinn dieser Jahrtausende alten chinesischen Kunst. Dazu benötigt man Kenntnisse über die 

traditionelle chinesische Medizin (TCM), die alles Leben auf einen harmonischen und ungehinderten 

Fluss der Lebensenergie Qi (sprich Tschi) und ihre fünf Wandlungsphasen zurückführt. Diese fünf 

Wandlungsphasen werden mit Holz, Feuer, Erde, Metall und Wasser bezeichnet und ähneln den 

westlichen vier Elementen. Die chinesischen Elemente bedeuten Energiebewegungen, die auch die 

Bewegungen von Wind und Wasser einschließen. Interessanterweise besinnen wir uns derzeit darauf, 

die Energien von Wind und Wasser wieder stärker für unsere technische Energiegewinnung 

 
1 Wird oft mit Bauunternehmer verwechselt. Baumeister haben ein Studium als Bauingenieur oder Architekt 

abgeschlossen und nach 5-jähriger Berufspraxis berufsbegleitende Abend- und Wochenend-Vorlesungen 

besucht. In der Baumeisterprüfung werden eine Woche lang alle Fächer geprüft, die auch im Ingenieurstudium 

relevant sind. Ein Baumeister ist also ein in der Praxis erfahrener Ingenieur mit einer zweiten Staatsprüfung. 
 

Verordnung zur Ablösung der Baumeisterverordnung aus dem Jahr 1978, Art 2 
Die Berufsbezeichnung "Baumeister" sowie Berufsbezeichnungen, die das Wort "Baumeister" enthalten und auf eine Tätigkeit im 

Baugewerbe (Hoch- oder Tiefbau) hinweisen, darf weiterhin nur führen, wer am 31. Dezember 1980 zur Führung dieser Bezeichnung 

berechtigt ist oder wer noch nach diesem Zeitpunkt die Baumeisterprüfung bestanden hat (Artikel 5 Abs. 2). 

Art 5 
(1) Diese Verordnung tritt am 1. Januar 1981 in Kraft. 

(2) Baumeisterprüfungen werden weiterhin nach den bisher geltenden Vorschriften durchgeführt, wenn die Zulassung zur Prüfung vor dem 

1. Oktober 1980 beantragt wird und die Voraussetzungen für die Zulassung im Zeitpunkt des Antrags erfüllt sind. 

 
2 Heute gibt es Hochbauarchitekten, Innenarchitekten, Gartenarchitekten, Tragwerks-, Haustechnik-, Bauphysik- 

und Vermessungsingenieure und alle Arten von Spezialisten. 
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einzusetzen. Wir sprechen von sanften Energien, weil diese Art der Energiegewinnung sehr 

umweltschonend ist. 

 

Wir Menschen nehmen Kontakt zu unserer Umgebung in erster Linie mit dem Gefühl auf. Der 

Verstand kann nur bearbeiten, was bereits vergangen ist. Handlungen finden aber stets in der 

Gegenwart statt und sind deshalb zu neunzig Prozent gefühlsgesteuert (rechte Gehirnhälfte). Unsere 

Lebensqualität ist die Qualität der Energien, die wir aus der Umgebung empfangen. Nur zwanzig 

Prozent unseres Energiebedarfes decken wir mit fester Nahrung. Die Aura ist eine Art sechster Sinn, 

mit dem wir elektromagnetische Schwingungen aus der Umwelt wahrnehmen. Alle Informationen, die 

wir aus der uns umgebenden Welt mit unseren (sechs) Sinnen aufnehmen, sind Energien. Unser 

gesamtes körperliches Steuerungssystem beruht auf der Verarbeitung dieser Informationen. Eine 

anregende Umgebung ist daher von sich aus schon gesund. 


